
Wie die Nüssen in Neidenburg hausten. ^ 15

in der Nähe des Bahnhofes aufzureißen. Eben waren sie damit beschäftigt,
als etwa 20 deutsche Radfahrer einrückten und die Kosaken in die Flucht

schlugen.
Wir glaubten, daß die Gefahr vorüber sei, da erdröhnte plötzlich Kanonen¬

donner. Die ersten Granaten waren eingeschlagen und hatten gezündet.
Von 2 bis 41/2 Uhr mögen die russischen Geschütze unserer wehrlosen Stadt
wohl 300 Granaten zugesandt haben.

Die meisten Einwohner flohen nun in wildem Entsetzen. Ich sehe,
wie ein heulender Schwarm von russischen Soldaten, mit Äxten und Beilen
bewaffnet, über das Postgebäude herfällt und Fenster und Türen einschlägt.

„Jetzt ist es höchste Zeit!" denke ich und laufe in den Garten. Im
nahen"Wald will ich mich verstecken. Ich springe über den nächsten Zaun und
gelange auf eine Wiese. Da noch hinüber und du sannst den erreichen!
Plötzlich sehe ich, daß die ganze Wiese von Kosaken und Infanteristen um¬
stellt ist. Kurz entschlossen springe ich über einen Graben und ducke mich
in das fußhohe Gras. Vielleicht haben sie dich nicht gesehen. Entdecken sie
dich, so bist du ein Kind des Todes. Denn was hast du dort an der Wiese
zu liegen? Unzweifelhaft bist du ein Spion.

Kaum habe ich mich hingeworfen, da kommt auch schon der ganze
Schwarm über die Wiese, dicht an mir vorüber. Sie rücken in die Stadt
ein, und jetzt beginnen sie die Plünderung.

Ich höre ihr Siegesgeheul, höre das Geschrei der Männer, das
Kreischen der Mädchen und Frauen. Unheimlich leuchtet der Feuerschein von
meiner Straße, vom Markt her. Dichter Qualm wälzt sich heran, Garben
von Funken regnen Hemieder.

Nach etwa einer Stunde kehren die ersten Russen zurück, in langen
Reihen folgt Mann auf Mann. Sie tragen ihre Beute zusammen. Große
Säcke schleppen sie auf dem Rücken daher. Der bringt Blechbüchsen, der
Betten, Tücher und Stoffe, der trägt ein Fäßchen, jener Flaschen, zwei treiben
ein widerwilliges Schweinchen vor sich her, und untereinander prahlen sie
von ihren Heldentaten.

Oben am Rande der Wiese schlagen sie ihr Lager auf. Da feiern sie
jetzt ihren Sieg. Sie schlachten und prassen und trinken. Immer lauter
wird das Geschrei. Sie streiten sich um die Beute. Ich verstehe nicht,
was sie einander zurufen. Aber ein anderer, dem es nicht besser ging als
mir, hat es verstanden: „Jetzt brechen wir in dieses Kaufhaus ein, jetzt in
jenes." Und war die Arbeit dort vollbracht, so ging das Gebäude auch sicher
bald in Flammen auf.

In der evangelischen Kirche hatte eine Schar von Einwohnern Schutz
gesucht. Die Russen nehmen die silbernen Geräte heraus. Kurze Zeit
darauf steht die Kirche in Flammen. Die Leute müssen Handgranaten gehabt
oder mit Petroleum und Streichhölzern gearbeitet haben. Zum Bürgermeister
Kuhn kommen ein paar Russen und verlangen Lebensmittel und Petroleum.
Sie plündern seine Wohnung in seiner Gegenwart. Dann räumen sie die


